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Die erſte Auferſtehung. 
(Offb. 20, 6.) 
Von G. Wallraff. 


Kein prächtigerer Anblick für den Bergſtei⸗ 
ger als das Aufgehen der Sonne! Viele über— 
nachten auf der Höhe, um dieſes einzigartige 
Schauſpiel zu genießen. 

Die Gläubigen aller Zeiten ſind Bergſteiger. 
Sie trachten nach dem, was droben iſt. Seh— 
nend ſchauen ihre Augen nach jenem Sonnen— 
aufgang, da Chriſtus, ihr Bräutigam, erſcheint 
und noch einmal das Prophetenwort erfüllt 
wird: „Euch aber, die ihr meinen Namen 
fürchtet, ſoll aufgehen die Sonne der Gerech— 
tigkeit und Heilung unter ihren Flügeln.“ 
(Mal. 4, 2.) 

Wie nun die emporſteigende Sonne mit 
ihren Strahlen Berge beleuchtet und Täler er- 
füllt, ſo Chriſtus; er iſt nicht nur das Him⸗ 
melslicht für die lebenden, ſondern auch für die 
ſchlafenden Heiligen. Die Strahlen dieſer Le⸗ 
bensſonne dringen hinab bis in die Grüfte 
und Gräber. 

Ein gewaltiges Ereignis tritt ein, ein Er⸗ 
eignis, das mit geheimnisvollen Schleiern um⸗ 
woben, Ziel der Sehnſucht aller Gläubigen iſt: 


Die erſte Auferſtehung. 

Sie iſt: 

1. Der Edelſtein fröhlichen Glaubens. 

Ungezählt ſind die Schätze, unbeſchreiblich 
die Reichtümer, die Chriſten erwarten dürfen, 
aber eine der köſtlichſten Ausſichten bietet dieſe 
Wahrheit. 

Auferſtehung! Wieviel Wunderbares birgt 
das eine Wort in ſich! Und ſie iſt nicht nur 
größte ſondern zugleich gewiſſeſte Tatſache, ver⸗ 
bürgt durch Jeſu Vorgang, beſtätigt durch ſein 
Wort. Er ſagt: „Verwundert euch deſſen nicht, 
denn es kommt die Stunde, in welcher alle, 
die in den Gräbern ſind, werden die Stimme 
des Menſchenſohnes hören, und werden hervor— 
gehen, die da Gutes getan haben, zur Aufer- 
hehung des Lebens, die aber Uebels getan 
ſtaben, zur Auferſtehung des Gerichts.“ (Joh. 
5, 28. 29.) Ob die Verſtorbenen ihr Grab 
in der Erde, im Meer oder im Feuer gefun⸗ 
den haben, ſie werden Teilhaber ſein an der 
Auferſtehung. Ein Keim bleibt trotz der Zer⸗ 
ſtörung und Auflöſung zurück, aus dem Gottes 
Allmacht einen neuen Leib erſtehen läßt. Pau⸗ 


Glaubensgrund. 


lus erklärt das jo ſchön: „Das du falt, wir 
nicht lebendig, es jterbe denn. Und das di 
ſäſt, iſt ja nicht der Leib, der werden ſoll, 
ſondern ein bloß Korn, etwa Weizen oder der 
anderen eins. Gott aber gibt ihm einen Leib, 
wie er will.“ (1. Kor. 15, 36—38. 44.) Und: 
„Es wird gelät ein natürlicher Leib und wire 
auferſtehen ein geiſtlicher Leib.“ E 

Allein, nicht von der Tatſache der allge⸗ 
meinen Aufer ſtehung wollen wir jetzt reden, 
ſondern von einer beſonderen, die ein köſtliches 
Kleinod unſeres Glaubens bedeutet. Es heißt; 
Selg it üs hinge de Teil bat 
an der erſten Auferſtehung.“ Es 
gibt alſo eine doppelte Auferſtehung, eine ſolche, 
die ſowohl hinſichtlich der Perſonen als auch 
hinſichtlich der Zeit verſchieden iſt. Die eine 
liegt am Anfang des großen „Tages des Herrn”; 
der tauſend Jahre umfaßt, die andere am Ende, 
die eine iſt die Auferſtehung zur Herrlichkeit, 
die andere zum Gericht; die erſte umſchließt die 
Gläubigen Seligen, Heiligen, die andere die 
Ungläubigen, Unſeligen, Unheiligen. Unſer 
Wort ſagt: „Die anderen Toten aber wurden 
nicht wieder lebendig, bis die tauſend Jahre 
vollendet würden.“ (V. 5.) 

Für dieſe erſte Auferſtehung bieten viele 
Worte Jeſu und der Apoſtel feſten 
So ſagt Paulus in dem 
wunderſchönen 15. Kapitel im 1. Korintherbrief: 
„Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den 
Toten und der Erſtling geworden unter den 
Entſchlafenen. Sintemal durch einen Menſchen 
der Tod und durch einen Menſchen die Aufer- 
ſtehung der Toten kommt. Denn gleichwie ſie 
in Adam alle ſterben, alſo werden ſie in Chris 
ſto alle lebendiggemacht werden. Ein jeglicher 
aber in ſeiner Ordnung. Der Erſtling 
Chriſtus. Danach, die Thriſto an⸗ 
gehören bei ſeiner Zukunft. Danach 
das Ende, wenn er das Reich Gott und dem 
Vater überantworten wird, wenn er aufheben 
wird alle Herrſchaft und alle Obrigkeit und 
Gewalt.“ (V. 20—24.) Deutlich wird hier 
die Ordnung gezeigt: Chriſtus, der Erſtling; 
dann die Chriſto angehören bei feiner Erſchei— 
nung; dann das Ende. Noch klarer und ſchö⸗ 
ner erkennen wir die Wahrheit der erſten Auferſte⸗ 
hung. 1. Theſſ. 4, 13— 17. Ich erinnere nur 
an die Worte: „Die Toten in Chriſto 
werden auferſtehen zuerſt.“ Nur von 
Gläubigen iſt hier die Rede. Ferner Philip. 
3, 8-11. Ich erwähne nur den 10. und 11. 
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uferſtehung und die Gemeinſchaft ſeiner Lei- 
den, daß ich ſeinem Tode gleichförmig werde, 
ob ich möchte entgegen kommen der Auferſte⸗ 
hung aus den Toten.“ 
ſtel ſolche brennende Begierde nötig gehabt, 
wenn es ſich nicht um ein beſonderes Vorrecht, 
di „Ausauferſtehung aus den Toten“ gehan⸗ 
delt hätte? Jeſus jagt: „Welche aber wür⸗ 
dig geworden ſind, jene Welt zu erlangen, und 
die Auferſtehung aus den Toten 
f ſind den Engeln gleich und Gottes Kinder, 
ieweil ſie Kinder ſind der Auferſtehung.“ (Luk. 
20, 35. 36.) Hier ſpricht der Herr von der 
Auferſtehung der Gotteskinder, zu 


„Zu erkennen Ihn und die Kraft ſeiner 


Wozu hätte der Apo⸗ 


der eine beſondere Würdigkeit be⸗ 


fähigt. Ebenfalls ſpricht Jeſus Luk. 14, 14 
von der „Auferſtehung der Gerech⸗ 
ken“, alſo im Gegenſatz zu der, welche die 
Angerechten umfaßt. 
11, 35: „Weiber haben ihre Toten von der 
Auferſtehung wieder genommen; andere haben 
lich zerſchlagen laſſen und keine Erlöſung an⸗ 
genommen, auf daß ſie, ‚einebeljere RT 
& ſtehung erlangten.“ Alſo eine, die weit 
. den Rahmen der allgemeinen Totener⸗ 
weckung hinausgehoben wird. 

Klar und unzweideutig geht aus allen die⸗ 
fen Stellen die Wahrheit und der unfaßbare 
Wert der erſten Auferſtehung hervor. Sie iſt 
eine herrliche Tatſache, eine Frucht, ein Ziel, 
ia, ein Edelſtein unſeres Glaubens. 


* Der Brennpunkt ſehnender Liebe. 


Gläubigen als nach dem, „den wir nicht ge— 
ſehen und doch lieb haben,“ nach Jeſu, der Son: 
ne unſeres Heils, dem Freunde unſerer Seele, 
dem Bräutigam unſeres Herzens! 
2 dem Kommen 
{ ift die erſte Auferſtehung 
aufs innigſte verknüpft. Paulus 
betont das, wenn er ſchreibt: „Denn er ſelbſt, 
der Herr, wird mit einem Feldgeſchrei und 
Gottes herniederkommen vom Him⸗ 
mel, und die Toten in Chriſto werden auf⸗ 
ei ftehen zuerſt.“ (1 Theſſ. 4, 16.) 
a in Chriſto alle lebendig gemacht werden. 
en jeglicher aber in feiner Ordnung. Der 
Kling Chriſtus; danach die Chriſto angehö- 
i Bei jeiner SZ LER er 


Stimme des Erzengels und mit der Pojaune | lichen Lad 


Endlich leſen wir Ebr. 


des Herrn 


Sie 


| 


Nach wem anders zieht es das Herz des 
aber iſt die Gerechtigkeit der Hei- 
5 
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An dem ſeligen Morgen, wenn die Sonne 
der Gerechtigkeit hervorgeht wie ein Bräuti⸗ 
gam aus der Kammer, dann wecken ihre Strah⸗ 
len auch die ſchlafende Braut. Zu der Stunde, 
wo das Zeichen des kommenden Menſchenſoh⸗ 
nes aufblitzt am Himmel, leuchtet das Morgen— 
rot der Ewigkeit auch in die Schlummerſtätten 
der Heiligen. In dem Augenblick, da die 
Stimme des Erzengels, die Poſaune Gottes 
und der Ruf des verklärten Chriſtus erſchallt, 
wird er von allen denen gehört werden, die 
im Herrn entſchlafen ſind. Wie der Magnet 
die Eiſenſpäne, ſo zieht Chriſti Macht die auf⸗ 
erſtandenen und lebendigen Gläubigen an ſich. 


Mit lichten, durchgeiſtigten Leibern werden 
alle hervorgehen, gleichförmig dem Herrlichkeits⸗ 
leibe des Herrn. Johannes jagt: „Wir wiſ⸗ 
ſen aber, wenn Er erſcheinen wird, daß wir 
Ihm ähnlich ſein werden, denn wir werden Ihn 
ſehen, wie Er iſt.“ (1 Joh. 3, 2.) Wohl ſind 
die Kinder Gottes Schon jetzt ſelig, doch in der 
Hoffnung. Der durch die Sünde geſchwächte 
und dem Tode unterworfene Leib iſt Krank⸗ 
heiten, Schmerzen und Verſuchungen unterwor⸗ 
fen. Mit der Erneuerug des Leibes iſt alles 
neu. Die erſehnte Vollendung des Kindeszu— 
ſtandes, die Sohnſchaft, die Leibeserlöſung iſt 
Tatſache. (Röm. 8, 23.) 


Zu dieſer Seligkeit kommt vollendete 
Heiligkeit. Keine innewohnende Sünde, 


keine Luſt des Fleiſches, keine Möglichkeit des 
Fallens alles iſt nun rein, klar, kriſtallhell. 


„Und es ward ihr gegeben, ſich anzutun mit 
reiner und heller Leinwand. Die Leinwand 


ligen.“ (Offb. 19, 8 


Jede Furcht iſt nun vorüber. 
Kein Schatten trübt mehr die lichte Freude. 
Kein Zurückweichen, kein Abfall, keine Ver⸗ 
dammnis iſt mehr möglich. Ueber ſolche hat 
der andere Tod keine Macht. 5 


Und das alles iſt in Chriſto garantiert, 
wird mit Chriſti Erſcheinen zur ſeligen, herr⸗ 
Goldener Morgen ſeines Kom⸗ 
mens, da unſer tiefſtes Verlangen geſtillt wird! 

Er iſt wirklich die Erwartung aller wahrhaft 
Gläubigen, der Brennpunkt ihrer ſehnenden Liebe. 
Aber noch mehr! 

Schluß folgt. 


Weshalb ich Baptift fein muß. 


Haß ich Baptiſt ſein muß, daß iſt meine 
Beſtimmung. Ich habe dieſe Beſtimmung nie 
tiefer gefühlt als in der Zeit, in der ich nicht 
zum Baptismus gehörte. Nicht die Geburt 
und Erziehung allein, ſondern meine ganze An⸗ 
lage ſtempelt mich zum Baptiſten. Obwohl ich 
alle wahrhaften Chriſten als meine Brüder achte 
und Liebe und nichts ſo ſehr bedaure, als daß 
ich nicht mit allen alles gemeinſam haben kann, 
muß ich Baptiſt fein, jo wie ein Eichbaum Eid): 
baum ſein muß. Von dieſem Standtpunkte aus 
gelten keine Gründe, denn ſie ſind nur etwas 
Nachträgliches. Ich muß Baptiſt ſein, ſo wie 
ich Deutſcher ſein muß, ſolange ich lebe. Und 
wenn ein Mitchriſt ebenſo aus innerem Müſſen 
Methodiſt oder Lutheraner oder Katholik ſein 
muß, ſo bin ich nicht im mindeſten eiferſüchtig, 
weil ich die Beſtimmung anderer achte und ehre 
und weil ich noch mehr als Baptiſt bin. Ich 
bin zugleich Proteſtant und bin zugleich Chriſt 
und bin zugleich Menſch. Wenn ich nicht mit 
meinem Bruder auf dem Boden des Baptismus 
einig ſein kann, ſo kann ich es vielleicht als 
Proteſtant oder als Chriſt oder als Menſch ſein. 
Denn ich glaube, das Menſchſein iſt nicht das 
niedrigſte davon. Ein Baptiſt, der nicht „Menſch“ 
iſt, dem fehlt etwas zu ſeiner Beſtimmung. Wenn 
uns etwas verſchroben macht, dann iſt dieſes 
Etwas wider unſere Beſtimmung. Denn un⸗ 
ſere Beſtimmung iſt nicht, verſchroben zu ſein. 

Wenn ich alſo ſage, ich muß Baptiſt ſein, 
dann will ich mich nicht entſchuldigen, daß ich 
es bin, ſondern ich will ſagen, wie für einen 

Menſchen, der Baptiſt, die Fragen ausſehen, 
um die es ſich heute im religiöſen Leben han⸗ 
delt. Ich will von dem Müſſen aus die Welt 
anſehen und mich in ſie einſtellen. 

1. Ich muß Baptiſt ſein, weil für mich 
der Baptismus die einfachſte Form 
des Glaubens iſt. Der Baptismus iſt für 
mich Proteſtantismus in reinſter Form, denn 
er führt das Prinzip der Selbſtverantwortlich— 
keit des einzelnen vor Gott folgerecht durch 
und baut auf der Herzens- und Lebenshingabe 
an Gott ſeine Welt auf. Die Taufe als be⸗ 
wußtes Erlebnis tiefſter religiöſer Entſcheidung 
iſt das, was den Baptismus aus allen ande⸗ 
ren Gemeinſchaften heraushebt. Und zwar iſt 
die Taufe nicht in Sonderlehren verſtrickt wie 
im Adventis mus und anderen- ismen, 


ſondern in die reine reformatoriſche Wahrheit 
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eingebettet, die aber dadurch erſt ihren vollen 
Abſchluß für mich gewinnt. Denn was den 
Landeskirchen fehlt, das iſt das Erlebnis 
der perſönlichen Entſcheidung. Die Konfirma⸗ 
tion als Maſſenfeier iſt nur ein kümmerlicher 
Erſatz dafür. Und was den Gemeinſchaften 
fehlt, das iſt eine ſelbſtſtändige Form neu⸗ 
teſtamentlichen Gemeindelebens. Beides iſt im 
Baptismus geeint. Der Baptismus iſt ſelbſt⸗ 
ſtändig und charagkteriſtiſch in ſeiner äußeren 
Form, einfach und ſchlicht in ſeinem Bekenntnis 
und praktiſch und ernſt in ſeinen Forderungen. 
Es handelt ſich weſentlich bei ihm um eins, 
und dies eine iſt der Herzpunkt in allem bap⸗ 
tiſtiſchen Leben: alles aus der Grun d⸗ 
ſätzlichen, ein für allemal bewußt 
getroffenen Entſcheidung für den 
lebendigen Chriſtus heraus z 
ſein. Das iſt für mich die allereinfachſte 
Form des Glaubens, weil ſie den einzelnen 
wirklich befreit und bindet im Ewigen, und 
weil fie darin eine unendliche Vertiefung zu: 
läßt, wie auch eine unendliche Mannigfaltigkeit 
der Darſtellung ermöglicht. 

2. Ich muß Baptiſt fein, weil ich im 
Baptismus das Ziel proteſtantiſcher 
Entwicklung ſehe. Der Baptismus hat 
keine theologiſchen Köpfe bisher hervorgebracht, 
Er hat von der Theologie der Kirche das ge: 
nommen, was für ſeinen eignen Radikalismus 
paßt: Verbalinſpiration, Bluttheologie, poſitive 
Dogmatik. Er iſt dem Liberalismus feind, 
weil ihm hier kein Halt erwächſt für die For⸗ 
derungen, die er erhebt und erheben muß. 
Denn wenn das bibliſche Chriſtentum fall, 
dann ilt auch der Baptismus gefallen. Des: 
halb hütet der Baptismus die Bibel als ſeinen 
größten Schatz. Der Baplismus ſieht im Lir 
beralismus ſeinen Feind, obwohl der Libera⸗ 
lismus die Freiheit der Einzelperſönlichkeiten, 
vertritt. Und er übernahm die alte Dogma⸗ 
tik, obwohl ihm die Orthodoxie grimmig feind 
iſt und ihn verfolgt hat. Und der Baptismus 
folgte hierin einem geſunden Inſtinkte, denn 
die Freiheit der Einzelperſönlichkeit iſt nur in 
der Forderung der höchſten Selbſtbindung ga⸗ 
rantiert. Und die kirchliche Stoßkraft muß 
leiden, wenn der religiöſe Brennpunkt durch 
verſtandesgemäße Eröterungen geſchwächt wird. 

Aber dennoch iſt die Theologie, die dem 
Baptismus eigen iſt, nicht mit der zu ver⸗ 
wechſeln, die er übernommen hat. Die bap⸗ 
tiſtiſche Theologie it weſentlich für mich Gehe 


windung des Kritizismus und Dag ma⸗ 
tismus durch Biblizis mus, d. h. durch- 
Betonen des Irrationalen und Metaphyſiſchen, 
das vor allem der Bibel dem Gewiſſen des 
Menſchen gegenüber innewohnt. Und dieſes 
innerlich von Schuld und Sünde überführende 
Zeugnis der Schrift wollen wir Baptiſten be— 
wahren, denn wir kennen die Quelle dieſer 
Kraft. Sie liegt in dem von uns als lebendig 
erfahrenen Chriſtus. Und wir ſehen in dem 
Chriſtus Jeſus den einen Herrn, dem wir, in 
einem Geiſte verbunden, dienen. 

Das Ziel proteſtantiſcher Entwicklung muß 
ſein, aus dem unfruchtbaren dogmatiſchen Für 
und Wider heraus zu der Einheit im Geiſte 
zu gelangen, die zu fruchtbarem und gemein— 
ſamem Zuſammenwirken führt. Ich ſehe keinen 
Br Weg als den Weg zum Baptismus 
hin. 

Der Proteſtantismus kann nie und nimmer 
ohne den Papfſt eine der römiſchen gleiche 
Kirche bauen. So wird er entweder wieder 
römiſch werden, oder er wird Gemeinde werden. 
In dieſem Falle muß er aber die Kindertaufe, 
deren Fremdheit zur Sprache des Neuen 
Teſtaments — man leſe nur Röm. 6 — feſt⸗ 
ſteht, fallen laſſen, und dann find wir einig. 

Wir Baptiſten gehen mit Heim von der 
Irrationalität des Gewiſſenseindrucks aus, wenn 
wir Gott finden wollen, oder volkstümlicher 
geſagt: vom Schuldbewußtſein. Denn wenn 
Gott nicht iſt, dann iſt auch nicht Schuld. Und 
wenn Schuld nicht iſt, dann iſt auch nicht Ge⸗ 
wiſſen. Und wenn Gewiſſen nicht iſt, dann iſt 
Rein wirkliches Aufbauen einer geiſtigen Menſch— 
heit möglich. Aber wenn ich die innere Schuld- 
verhaftung anerkenne, die mich von Jugend 
auf bindet, wenn ich ſie als meine perſön⸗ 
liche Schuld anerkenne, dann kommt jene 
Spannung in mein Leben, die nie rational zu 
löſen ift, ſondern nur durch Metanoia, d. h. 
durch Aenderung des Sinnes von Gott aus zu 
Gott hin. Wer die Unlösbarkeit der Span⸗ 
nung auf rationalem und ſozialem Wege ein⸗ 
ſieht, der hat auch endgültig mit allen ma⸗ 
terialiſtiſchen und ſozialen Weltverbeſſerungs⸗ 
plänen gebrochen; denn er erkennt, daß der 
Menſch nicht gut iſt, ſondern verderbt. Und 
er ſchließt ſich mit in das Verderben ein, um 
das ganze Verderben dem Unverderbten zu 
Füßen zu legen, dem Heiligen, dem Richter und 
dem alleinigen Retter. Von hier aus gewinnt 
der Baptismus ſeine Stellung zur Kultur, 


221 


er nichts von ihnen zu fürchten hat. 


Er hat ein gutes Gewiſſen aller Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und allem Idealismus gegenüber, weil 
Sein 
Biblizismus kann von keiner geſchichtlichen 
Forſchung umgeſtoßen werden, weil er nicht 
dogmatiſch, ſondern irrational begründet iſt. 
Und die Erkenntnistheorie kann die Wurzel 
des Glaubens nicht treffen, weil der Glaube 
über aller Erkenntnis thront. Ja, Kant iſt 
unſer Philoſoph, inſofern er den Irrationalis⸗ 
mus erkenntnistheoretiſch zum Grunde aller 
geiſtigen Weltanſchauung macht und Raum und 
Zeit für den Geiſt ihrer abſoluten Herrſchaft 
entkleidet, nur daß Kant nicht zum poſitiven 
und perſönlichen Glauben führen kann, wenn 
wir nicht über Kant hinaus zu Chriſto ſelbſt 
vordringen. 

Das Ziel aller proteſtantiſchen Kultur kann 
meines Erachtens nur ſein, alle Kultur im 
Leben ſelbſt zu finden. Und dieſes Leben 
iſt immer ein perſönliches und als ſolches un⸗ 
begreifliches. Wir erkennen es nur durch das 
Leben ſelbſt. { 

3. Weil der Baptismus das Perſön⸗ 
liche immer obenan ſtellt und es aus innerem 
Prinzip obenan ſtellen muß, deshalb muß ich 
Baptiſt ſein, denn ich ſehe allein in der Wieder⸗ 
herſtellung perſönlicher Beziehungen von Menſch 
zu Menſch, von Menſchenklaſſe zu Menſchen⸗ 
klaſſe, von Volk zu Volk den Ausweg aus 
der Wirrſal unſerer Zeit. Die Entperſön⸗ 
lichung des Geſamtlebens hat uns ſelber im 
Materiellen erſtichen laſſen. Das Zeitalter 
der Induſtrie und die Maſſenkultur der Broß- 
ſtadt haben den Kern des Zuſammenlebens 
erkranken laſſen. Und die religiöſe Unempfind⸗ 
lichkeit hat die moraliſche Verderbheit groß— 
gezogen. a 

Wir Baptiſten ſetzen alles in unſerem Ge⸗ 
meindeleben aufs Perſönliche. Wir for⸗ 
dern ein perſönliches Verhältnis des Men⸗ 
ſchen zu Gott. Wir ſetzen mit der Gemeinde⸗ 
mitgliedſchaft zugleich die Bruderſchaft. 
Und wo ſich Brüder finden, da iſt dies irra- 
tionale und doch unzerreißbare perſönliche Band 
vorhanden. Und auf dieſem perſönlichen Bande 
ruhen alle perſönlichen Rechte und Pflichten 
gegeneinander. Die Welt des Baptismus iſt 
die Welt des Perſönlichen, getragen 
von der Perſon deſſen, der unſer Herr und 
Heiland, der die Liebe in Perſon, der der Ab- 
glanz der Herrlichkeit Gottes iſt. So gewinnen 
wir unſere Welt: die neue Welt. 


4. Deshalb iſt mir der Baptismus zugleich 
ein Ausdruck ariſtokratiſcher als demokratiſcher 
Geſinnung. Ariſtokratiſch iſt er, weil Einer 
unſer aller Meiſter iſt. Demokratiſch iſt er, 
weil wir alle Brüder ſind. Nehmt der De⸗ 
mokratie den Meiſter, und ſie ſtinkt. Nehmt 
der Ariſtokratie den Bruder, und ſie ſchafft 
Zündſtoff. Wir Baptiſten erkennen die Pflicht 
aller Menſchen gegen alle Menſchen an und 
drücken dieſe Pflicht als ein perſönliches Ver⸗ 
ſchuldetſein an jedem Menſchen, mit dem wir 
perſönlich zu tun haben, aus. Deshalb ſehe 
ich im Baptismus ſo, wie er ſein ſoll, 
nicht nur das Ziel des Proteſtantismus, Jon: | 
dern das Ziel der ganzen Menjchheitsentwik- 
Rlung. 

Ich habe von vorneherein gejagt, weshalb 
ich Baptift fein muß. Ich dränge meinen 
Baptismus niemand auf, aber ich laſſe ihn 
mir auch durch niemand nehmen; denn ich er— 
kenne die perſönliche Freiheit des Einzelnen 
an und glaube, daß jeder Menſch eine Beſtim⸗ 
mung hat. Ueber dieſe Beſtimmung zu ſtrei⸗ 
ten, iſt fruchtlos, denn die Beſtimmung trägt 
uns, nicht tragen wir ſie. Aber innerhalb un⸗ 
ſerer Beſtimmung muß Raum ſein zum Ver⸗ 
ſtändnis anderer. Und ich glaube, daß die 
Beſtimmung aller Menſchen eine letzte Quelle 
und ein letztes Ziel hat. Erkennen wir dieſe, 
ſo werden wir jene um ſo ſchärfer erfaſſen. 

Wer aber ſeiner Beſtimmung unſicher ge- 
worden iſt, dem lege ich meine Ganzheit vor, 
aus der ich nicht heraus kann, auch wenn ich 
mit aller Kraft wollte. Sie hat mich. Chri⸗ 
ſtus hat mich. Deshalb bin ich Baptiſt. 

H. Euler. 


Taufe und Seligkeit. 


Die Taufe als Akt iſt nicht ein Mittel zur 
Erlangung der Seligkeit. Durch ſie erlangt 
der Menſch keine Vergebung der Sünden; ſie 
iſt kein Sakrament, durch welches der Menſch 
erneuert oder wiedergeboren wird. Nein, nicht 
die Taufe, ſondern das Blut Jeſu Chriſti 
macht uns rein von aller Sünde. Durch den 
Glauben an den Namen des Sohnes Gottes 
empfangen wir Vergebung der Sünden. Nicht 
die Taufe, ſondern der heilige Geiſt bewirkt 
im Menſchen die Wiedergeburt, ohne welche 
er das Reich Gottes nicht ſehen kann. Die 
Taufe iſt nicht das Siegel des Bundes der 


Gnade, wie manche jagen, wodurch die Seg⸗ 
nungen des Bundes uns mitgeteilt oder ge= 
ſchenkt werden. Das iſt das Werk des Hei: 
ligen Geiſtes. 

Die Taufe iſt nach den deutlichen Aus— 
ſprüchen des Wortes Gottes der ſelbſtbewußte, 
freiwillige Akt einer gläubigen Seele, wodurch 
ſie ihren Glauben an Jeſus ausdrückt und 
durch welchen bildlich dargeſtellt wird, daß 
ihre Sünden weggewaſchen ſind durch das Blut 
Chriſti. Die Taufe iſt das äußere Zeichen der 
innerlich erfahrenen Gnade. Die Gnade muß 
alſo innerlich erſt in ſelbſtbewußter Weile er- 
fahren worden ſein, ehe das äußere Zeichen 
irgend welche Bedeutung und Gültigkeit haben 
kann. So weit davon entfernt, daß die Taufe 
Erlöſung und Seligkeit ſichert, ſind nur die⸗ 
jenigen, die in ſich die Gewißheit des erlangten 
Heils beſitzen, berechtigt, die Taufe zu emp⸗ 
fangen. 

Während aber ſolche, die ſich ihrer Erlöſung 
und Annahme bei Gott nicht bewußt ſind, nicht 
berechtigt ſind zur Taufe, iſt es dagegen das 
Vorrecht, ja die Pflicht aller, die durch den 
Glauben an Chriſtus Heilsgewißheit erlangt 
haben, ihrem Heiland und Meiſter nachzufolgen 
in der Taufe, wie er ihnen ein Beiſpiel ge⸗ 
geben hat. Es iſt jedes Chriſten Pflicht, auch 
in dieſem Stück des Herrn Willen genau zu 
erforſchen. Wer des Herrn Willen erkennt, 
aber aus irgendwelcher Rückſicht ſich weigert, 
denſelben zu tun, der macht ſich der Sünde 
wiſſentlichen Ungehorſams ſchuldig und vergißt, 
daß Jeſus ſagt: „Liebt ihr mich, ſo haltet 
meine Gebote“; „Wer meine Gebote hat und 
hält ſie, der iſt es, der mich liebt.“ Dies be= 
zieht ſich auf alles, was der Herr durch Wort 
und Beiſpiel den Seinen hinterlaſſen hat. Nies 
mand ſoll es wagen, nach eigenem Gutdünken 
ein Gebot des Herrn groß oder klein zu 
nennen und dasſelbe eigenmächtig beiſeite zu 
ſetzen. Gottes Wort ſagt uns: „Gehorſam 
iſt beſſer denn Opfer und Aufmerken beſſer 
denn das Fett von Widdern. Ungehorſam iſt 
eine Zaubereiſünde.“ 

Nein, die Taufe macht uns nicht ſelig, aber 
die Taufe iſt ein Gebot des Herrn, dem wir 
völligen Gehorſam ſchuldig ſind. Ungehorſam 
iſt Sünde, und ſo mag der Ungehorſam gegen 
das Gebot der Taufe mit der Seligkeit eines 
Menſchen doch mehr zu tun haben, als wir 
meinen. 
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Anſere Gemeinde. 


Jedem Chriſten ſollte das Wohl feiner Ge⸗ 


meinde am Herzen liegen. Das Gedeihen der 
Gemeinde hängt von dem Betragen der ein- 
zelnen Glieder ab. 
Gemeinde tun? Dieſe Frage dürfte mehr, als 
es der Fall iſt, erwogen werden. 

1. Für die Gemeinde beten. 
Dies kann jedermann tun, ob reich oder arm, 
vornehm oder gering, gebildet oder ungebildet. 
Jemand mag nicht die Mittel oder Gaben 


haben, das oder jenes zu tun, er kann jedoch 


keine Entſchuldigung bringen, warum er nicht 


die Gemeinde auf betendem Herzen tragen 
Beter auf dem Krankenlager waren 


Rönnte. 
ſchon oft die Urſache mächtiger Erweckungen. 
Das Gebet für die Gemeinde wird vielfach 
vernachläſſigt. In manchen Gemeinden würde 
es beſſer ausſehen, wenn jedes Glied das an⸗ 
dere auf betendem Herzen tragen würde. 


2. Die Verſammlungen beſu⸗ 
chen. 
mäßig. Mache es zur Regel in deinem Hauſe, 
Sonntagsſchule, Predigtgottesdienſte, Gebets⸗ 
ſtunden uſw. zu beſuchen, wenn irgend möglich. 
Laß dich nicht ſo leicht davon abhalten; über⸗ 


winde Schwierigkeiten. Sei zur Zeit am Platz. 
Das ermutigt die anderen und beſonders den 


Prediger, der lieber zu Leuten als zu leeren 
Stühlen predigt. 

3. Nimm tätigen Anteil. Sei 

bereit, die Hand anzulegen, wo immer not- 

wendig. Laß nicht andere alles allein tun. 
Was zu tun iſt, tue willig, ohne Murren. 
Keine Arbeit ſei dir zu gering. 

4. Liebe die Geſchwiſter. Dieſe 
Liebe ſei eine tätige. Wie notwendig iſt ein 
liebevolles Zuſammenwirken der Glieder einer 
Gemeinde zu deren Gedeihen! Neid, Zank, 
Hader, Haß zerſtören eine Gemeinde. Vermeide 


Was kann ich für meine 


Nicht nur hie und da, ſondern regel⸗ 


Gottes. 


Gott will es ſo haben. Er will 
deine Mithilfe haben. Eine Gemeinde, deren 
Finanzen in Unordnung ſind, kann nicht ge 
deihen und ſtellt ſich ein ſchlechtes Zeugnis aus. 
Was du verſprochen haſt, bezahle; wo Hilfe 
notwendig iſt, ſei bereit zu helfen. Soll die 
Gemeinde gedeihen, ſo muß überhaupt der 
Geiſt des Gebens gepflegt werden. Wer jo 
viel zu „ſagen“ hat und nichts zu „geben“, 
hat das Herz noch nicht auf dem rechten Fleck. 
Die Chriſtus am wenigſten haben, ſind meiſt 
die, die am erſten murren gegen die „vielen“ 
Kollekten. 

6. Sei treu, auch unter Wider⸗ 
wärtigkeiten. Soll die Gemeinde ge⸗ 
deihen, ſo darfſt du nicht gleich weglaufen, 
wenn es nicht geht, wie es ſollte. Bedenke, 
auch Satan ſtreut ſeinen Samen. Der treue 
Soldat ſteht auf ſeinem Platz, mag kommen, 
was da will. Es iſt keine Kunſt, treu zu ſein, 


ſo lange alles ſchön und friedlich geht, etwas 


alles, was zu Unzufriedenheit führen möchte, 


und wenn es dich auch Selbſtverleugnung koſtet. 
Sei bereit, zu vergeben; ſuche Frieden, ſei nicht 
rachſüchtig. Wie dir Gott verzeiht, ſo vergib 
auch du. „Laßt nicht die Sonne über eurem 
Zorn untergehen.“ „Siehe, wie fein und lieb— 


lich iſt's, wenn Brüder einträchtig beieinander 


wohnen! 
und Leben immer und ewiglich.“ 

5. Sei opferwillig. Weihe deine 
Kräfte wie deine Gaben und Mittel der Sache 


Daſelbſt verheißt der Herr Segen 
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anderes iſt es, zu ſtehen, wenn die Kugeln 
fliegen. Was tuſt du für deine Gemeinde 
und ihr Wohl. 


Der Einfluß unſerer beſten 
Anſtrengungen. 


Röm. 14, 4. 8. 


Nur, wo das Licht hinſtrahlt, gibt es Schat⸗ 
ten an der Kehrſeite der Dinge. Gelehrte der 
Chemie behaupten, daß 1 Gram Jod 7000 
mal ſeines Gewichtes Waſſer färbt. So iſt es 
mit jeder Sünde, daß ſie fortzeugend Böſes 
muß gebären. Es gibt keinen Mann und kein 
Weib auf Erden, welche nicht durch alleiniges 
oder gemeinſames Unrechttun (man denke an 
Ananias und Saphira) unberechenbaren Schaden 
anrichten können unter ihren Mitmenſchen. 
Prof. Locke behauptet, daß neun Zehntel aller 
Menſchen, welche auf Abwege geraten, durch 
eine verkehrte Erziehung von Vater und Mutter 
dahin kommen. Alſo nur ein Zehntel durch 
fremde Einflüſſe verdorben werden zum Fluch 
ihrer Umgebung. „Keiner lebt ſich ſelber.“ 
Eine einzige oft bemäntelte ſchlechte Gewohn⸗ 
heit kann den eigenen Charakter untergraben 
oder das Leben der nächſten Umgebung ver⸗ 
giften. Entweder iſt der Menſch ein Salz, 
welches andere vor Fäulnis bewahrt, oder er 
iſt ein Sauerteig, (hier das Bild der Sünde) 


welcher bodenloſen Jammer namentlich unter 
der Unſchuld anrichtet. 

Unſere erſte Stammutter im Garten Eden: 
Sie brach von der verbotenen Frucht und aß 


und gab auch ihrem Manne davon und er aß 


auch. Beide traf Gottes Bannſtrahl: Warum 
haſt du das getan? Und weil du das getan 
haſt uſw. Joſua und Caleb ſtehen allein auf 
Moſes und Gottes Seite, können aber Gottes 
Zorn nicht abwenden von dem Fluch, den die 
andern zehn Kundſchafter über Iſrael gebracht: 
Ihr ſollt denſelben Weg zurück gehen, ſagt 
Jehova, den ihr gekommen ſeid, bis eure 
Leiber verfallen ſind in der Wüſte uſw. Schreck⸗ 
liche Gegenſeitigkeit! Elias, der Prophet Je— 


hovas gegen Ahab und Iſebel und deren 850 


Prieſter und Propheten. Reſultat des Ein: 
fluſſes: Entweder Gott oder Baal. 
Kein ſterblicher war wie Jeſus. 


war ſein Einfluß ſehr temporär. Wurde von 


ſeinen beſten Freunden verkannt (man denke 


an Nazareth), daß die meiſten in entſcheidenden 
Momenten Ihn verließen und hinfort nicht mehr 
mit Ihm wandelten. Die Schuld lag auf der 
Menſchen Seite. Nur einer aus den Zwölfen 
blieb in Not und Tod an ſeiner Seite, während 
zehn Jünger und Apoſtel die Flucht ergriffen. 
Lieber Menſch, ſage nie: Mein Einfluß iſt nur 
auf einen kleinen Raum beſchränkt. Sieh dir 


eine Kerze an, wie ihre Strahlen das Dunkel 
Haſt du das Licht 


der Nacht durchbrechen. 
des Lebens — ſtelle es nicht unter einen Scheffel. 
Haſt du auch nur ein Pfund. Bei der Ab⸗ 
rechnung gibt es ſehr ernſte Momente, was 
dasſelbe eingebracht, oder haſt du es jetzt ſchon 
in der Erde vergraben? Du wirſt ſo oder anders 


ein lebender Brief fein von allen Menſchen ge- 


leſen. Keiner ſtirbt ſich ſelber. 
leben wir dem Herrn 
Warum willſt du warten, die Sache deſſen 


Leben wir, ſo 


auf Erden gerade jetzt zu vertreten, der ſich für 


dich am Kreuz verblutete und einſt beim Vater 
dich vertreten ſoll am jüngſten Tage. Kannſt 
du ruhig mit deinem Einfluß dich verſchließen, 
während Tauſende dem Abgrund des ewigen 
Verderbens entgegen eilen, aus deſſen hohlem 
Schlund es keine Wiederkehr mehr gibt auf ewig. 

Der Einfluß unſerer beſten Anſtrengungen 


muß ſich in den Schranken eines heiligen Ernſtes 
und in einer wankelloſen Entſchiedenheit bewegen. 


Alles, was du tuſt, — bedenke das Ende 
und die Vergeltung darnach. Denn ſterben wir, 
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-kam am nächſten Tage wieder. 


Heut oder morgen — ob wir leben oder ſter— 
Sein hei⸗ 
liger Wandel war ohne Sünde, und dennoch 


ſo ſterben wir dem Herrn, oder, das Gegen⸗ 
teil. Heute oder morgen — Ein Seelſorger 
beſuchte eine junge Dame, welche unvorbereitet 
und ohne Hoffnung auf dem Sterbebette lag. 
Sie weigerte ſich, ihn zu empfangen, und wollte 
garnichts von Religion hören. Der Seelſorger 
Selbſt die 
Bitte ihrer Mutter konnte fie nicht umſtimmen. 
Der Knecht des Herrn mußte traurig wieder 
fort gehen mit dem ſchmerzlichen Bewußtſein: 
Hier reift eine Menſchenſeele aus fürs Gericht. 
Während der nächſten Nacht rief die Kranke 
ihre Mutter ans Bett. Es reuete ſie, daß ſie 
den Prediger ſo ſchlecht behandelt. Aber 
morgen wolle ſie ihn „vielleicht“ empfangen. 
Am nächſten Morgen waren ihre Augen für 
immer geſchloſſen. Sie ſtand vor ihrem Richter. 


ben — ſind wir dann des Herrn — Oder nicht? 

Schon ein bejahrter Geſangleiter einer Ge— 
meinde in S. D. zeigte einem ſeiner frommen 
Freunde gelegentlich ſeinen Glimmſtengel mit den 1 
Worten: Sieh mal, ich könnte mit dieſem Ding 
niederknieen und Gott danken für den Genuß die⸗ 
ſes herrlichen Krautes. Er hatte ſich geirrt. Gott 
ließ ſich nicht Spotten. Er kam in große See⸗ 
lenangſt und dann zum Frieden und ganz los 
vom Laſter. Konnte aber mit ſeinen erwachſenen 
Söhnen nichts anfangen dieſelben von dieſem 
Satansjoch los zu beten. 

Der Sohn reicher Eltern in D. R. war 
zum Mörder geworden In der Gefängnis: 
zelle, wo er mit großer Angſt ſaß und dem 
Todesſtraf⸗Vollzug entgegen ging, fragte ihn 
fein Prediger: Junger Mann, wie biſt du ſo⸗ 
weit herunter gekommen? Mein Herr, das 
kommt vom erſten Glas, das mein Vater trank! 
— Mann, Weib, Jüngling, Jungfrau, hüte dich, 
daß Jeſu Worte dich einſt nicht treffen: Es wäre 
beſſer, daß ein Mühlſtein an deinen Hals gehängt 
und, du erſäuft worden wäreſt im Meer, da es am 
tiefſten iſt! — Men. Rundſch. 


Glückſelige Stunden. 


Du haſt mir heute von der Schwere deines 
Leidens erzählt und geäußert, daß du Raum 
noch Hilfe von Menſchen zu erwarten wagſt. 
Aber deine Augen ſuchen nicht in ſentimentalen 
Gefühlen einen Himmel, der in ungewiſſen 
Fernen liegt, — nein, deine Hände ſtrecken ſich 
nach dem Einen aus, deſſen Name „Kraſt“ iſt, 


und vor dir öffnen ſich die Tore zum Himmel 


der Freude. 


Wahrlich, wir lernen ein ſeltenes Glück 


Rennen, wenn die Tage unſerer Krankheit es 


dahin bringen, den Blick von uns ſelbſt fort⸗ 


zulenken, ihn auch nicht auf menſchliches Wiſſen 
und Können zu richten, ſondern allein auf Ihn, 


von dem Jeſaja ſchreibt: „Fürwahr, Er trug 


unſere Krankheit und lud auf Sich unſere 
Schmerzen.“ Es iſt etwas ſo unbeſchreiblich 
Köſtliches — Menſchen im Kraftgefühl kör⸗ 


perlicher Geſundheit mögen verſtändnislos den 
Kopf ſchütteln: dies Bewußtſein abſoluter Ab⸗ 
hängigkeit von Gott, in dem Kranke und Lei⸗ 


dende leben. 
„Wenn ich nur ihn habe . . .“ Nichts iſt 
geblieben, woran ſie ſich halten könnten; eine 


ſcheinbare Stütze nach der anderen fiel, und 


nun ſind ſie ein ganz hilfloſes Kind, das er— 
wartungsvoll die Augen zu dem Vater aufhebt, 
dem Vater, der alles kann. Rüchhaltlos iſt 
ein Kind, iſt ſein Kind ihm ausgeliefert, und 
es koſtet die volle Seligkeit des Kindes vorrechts: 
bitten und nehmen. 

Unbegrenztes Vertrauen in dies „Er kann“, 
zu dem es heiner mühſeligen, erquälten An⸗ 
ſtrengungen menſchlicherſeits bedarf, ſchafft über⸗ 


ſtrömende Freude, vermittelt ſieghafte Kraft 


und wohnt in uns als ſeligmachendes Gottes⸗ 
geſchenk. Wir nennen dieſes Glauben. 


Miſſion. 
15 


Der Kaiſerwerter Verband deutſcher Diakoniſ— 
ſenhäuſer zählt gegenwärtig 21.728 Schweſtern. 
Wie die freikirchlichen Mutterhäuſer, ſo klagt 
auch dieſer Verband über großen Schweſtern⸗ 
mangel. Auf dieſem Gebiet iſt bei uns noch 
eine große Arbeit zu tun. Was bereits getan 
wird, iſt noch klein. Das Diakoniljenheim 
„Tabea“, in dem Schweſtern aus unſeren Ge— 
meinden angenommen wurden, erwarb ein 
Grundſtück mit Gebäude, das an das Aranken- 
haus anſchließt und einen netten Eindruck macht. 


Wohl hat die Leitung noch eine ſchwere Arbeit 


zu tun, ſowie größere Opfer zu bringen, ehe 


die Schweſtern in das neuerworbene Haus als 


das „Mutterhaus“ werden Einzug halten kön⸗ 


nen, denn das Haus iſt bewohnt und die Mieter 
recht anſpruchsvoll in der Wahl wenn ihnen 
auch entſprechende Wohnungen geboten worden; 
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das Mieterſchutzgeſetz ſchirmt ſie und es können 
noch Monate vergehen, ehe die Schweſtern im: 
ihr Eigentum werden einziehen können. 

Hier wäre auch für die Leitung unferer 
Vereinigung, reſp. der des noch zu gründenden 
Bundes eine große Arbeit zu tun. Sei es, 
daß in Verbindung mit dem Diakoniljenheim. 
„Tebea“ die Arbeit erweitert wird oder ein. 
Baptiſtiſches Bundes⸗Diakoniſſenwerk ins Le= 
ben gerufen werden würde. Welche Wege 
hier auch eingeſchlagen werden, getan müßte 
etwas werden. Einmal, damit die vom Herrn 
zu dieſer Arbeit berufenen Schweſtern eine 
Möglichkeit zur gründlichen Ausbildung erhal⸗ 
ten und dann in unſeren Gemeinden Gemein⸗ 
de⸗Schweſtern-Arbeit getan werden könnte. 


Unſere Winterevangeliſations⸗ 
arbeit iſt nun zum Abſchluß gekommen und 
ſind wir unſerem treuen Gott für alle Segnun— 
gen dankbar. Jetzt wird Nacharbeit unter den 
Erweckten und Neubekehrten getan. Geſchwi⸗ 
ſter, betet für die letztens gewonnenen Seelen 
und werdet ihnen leuchtende Vorbilder im neuen. 
Leben. 


Ende Juni verläßt die erſte Klaſſe unſer 
Prediger-Seminar. Es ſind dies die 
Brüder: W. Naber, Strohſchein, Gottſchalk, 
Goltz, Lück und Kretſch. Bruder Gottſchalk 
mußte ſich Ende April einer Blindarmoperation 
unterziehen, doch ſind wir der feſten Zuverſicht, 
daß, während dieſe Zeilen in die Hände unſe⸗ 
rer „Hausfreund-“ Leſer gelangen, er bereits 
geſund wieder im Kreiſe ſeiner Brüder, die ſo 
treu für ihn gebetet, weilen wird. 


LE 


Eine nachahmenswerte Bewegung iſt im 
der engliſchen Baptiſten-Miſſionsgeſellſchaft feſt⸗ 
zuſtellen. Nachdem der Verſuch gemacht wurde, 
alle vorhandenen Schulden loszuwerden, konnte 
unter den Maßnahmen, die getroffen wurden, 
auch die Gründung eines Bundes junger Leute 
von fünfzehn bis zwanzig Jahren unternom— 
men werden; die Glieder dieſes Bundes neh— 
men folgende Pflichten auf ſich: 

1. Ihre Kräfte in den Dienſt der Miſſion 
in der Heimat zu ſtellen; 2. jeden Morgen für 
die Miſſionsgeſellſchaft zu beten; 3. jährlich 
mindeſtens 35—40 Zloty für die Heidenmiſſion 
zu geben; 4. nach Möglichkeit andere für die 
Miſſion zu intereſſieren; 5. ihrer eigenen Ge- 
meinde die Treue zu bewahren. 


Im Jahresbericht 1925 der Miſſionsge⸗ 
ſellſchaft der deutſchen Baptiſten leſen wir die 
freudige Mitteilung, daß bereits 5 Geſchwi⸗ 
ſter in auswärtiger Miſſionstätigkeit ſtehen. 
„Zu Geſchw. Andreſſen, die in Belgiſch-Kongo 
treu und fleißig und im Segen des Herrn ihre 
Arbeit getan haben, traten im Laufe des Jah: 
res zwei neue Miſſionarinnen, die im frühe⸗ 
ren Miſſionsgebiet, dem von den Franzoſen 
verwalteten Kamerun, die Arbeit aufnahmen. 
Schw. Frantz und Meiſter arbeiten für unſere 
Rechnung auf unſerem alten Miſſionsfeld, 
ſchreibt Br. Simoleit.“ Zu dieſen vier in 
Afrika arbeitenden Geſchwiſtern geſellte der 
Herr einen fünften, der in der Mohammedaner— 
miſſion unter den Tataren in Südrußland ſeine 
Tätigkeit bekommen hat. Br. Sade iſt ein 
auf wunderbare Weiſe bekehrter Mahammeda- 
ner, ausgerüſtet mit großer Fähigkeit, Willig⸗ 
keit, wunderbarem Opfermut, ſeinen früheren 
heidniſchen Glaubensgenoſſen das Evangelium 
Chriſti zu verkündigen. — Für dieſe fünf Zeu⸗ 
gen in der Heidenwelt ſorgt nun die deutſche 
baptiſtiſche Miſſionsgeſellſchaft. Wir haben 
hierzulande keinen eigenen Miſſionar draußen, 
konnten aber mithelfen, daß zu den fünf aus⸗ 
geſandten bald andere folgen würden. Wo 
äußere Miſſion getrieben wird, da iſt nicht nur 
Intereſſe an der betreffenden Miſſion zu mer⸗ 


ken, ſondern auch das Zeichen inneren, Hul 


ſierenden Lebens vorhanden. 

Eine heldenmütige Schar ſind 
doch die Kolporteure, Wanderer Chriſti, Haus⸗ 
und Stadtmiſſionare, oder welchen Namen ſie 
auch tragen mögen; eins ſind ſie alle: Pioniere 
für Chriſti Reich. Von ihnen leſen wir einige 
beachtenswerte Zeilen: 
Kolporteur verſuchte feine Bibeln an Studen⸗ 
ten einer mediziniſchen Hochſchule zu verkaufen. 


„Ich will nichts wiſſen von den altertüm⸗ 


lichen Anſchauungen, die man vor zweitauſend 
Jahren gehabt hat,“ ſagte ein Student ver— 
ächtlich. 


Ruhig antwortete der Kolporteur: „Die 


Sonne wurde vor Jahrtauſenden erſchaffen, 
Und ſeine 


und ihr Licht erwärmt uns noch.“ 
Bibeln wurden ihm abgenommen. 
Eeinſchineſiſcher Kolporteur verkaufte 
ſich ſelbſt als Sklave, um im Schiffsraum eines 
Sklavenboots ſeinen Landsleuten von Jeſu 
erzählen zu können. 

Ein griechiſcher Kolporteur beſuchte 
im Jahre 1913 jedes Haus in Athen. 


Ein japaniſcher. 


zu haben. 
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Ein bulgariſcher Kolporteur traf auf 
ſeiner Wanderung eine Schar Zigeuner, denen 
er bis Mitternacht aus dem Evangelium vor⸗ 
las, mit dem Erfolg, daß ſie ihm ſeinen gal 2 
zen Schriftenvorrat abkauften. 

Ein Kolporteur aus der Mandſchurei 
verkaufte täglich Bibeln auf dem mongoliſchen 
Tempelfeſt, zu dem 2300 Lamas Güibetaniſchg 
Prieſter) verſammelt waren. 

In Korea traf Biſchof Lambuth den 
„alten Kim“, einſt ein berühmter Jäger, deſſen 
Schultern die Narben von manchem Tigerbiß 
trugen. 

„Was halt du in deiner Taſche, Br. Kim? 
9 erwiederte er lakoniſch und wies 
auf ſeine Bibeln. 

„Gehſt du nicht mehr auf die Tigerjagd?“ 

„Nein, ich gehe auf die Jagd nach Menſchen.“ 

So ſiegt das Evangelium noch heut! 
Eduard Kupſch. 


Gemeinoͤebericht. N 
Leſſen⸗Neubrück. Vom 10—22. Januar 
hatten wir in Neubrück eine geſegnete Evan⸗ 
geliſationswoche. Pünktlich traf Br. Prediger 
Drews⸗Poſen dazu in Leſſen ein. Br. Prediger 
Otting⸗Freyſtadt dagegen meldete telegraphiſch, 
daß er nicht kommen könne. Br. Drews 
mußte nun die Arbeit allein beginnen. Gewiß 
haben gerade darum viele Mitglieder ernſtlich 
für ihn gebetet und hat ihm der Herr deswe— 
gen beſonders ſeine Hilfe widerfahren laſſen. 
Herrliche, ernſte Gotteswahrheiten, unſer geiſt⸗ 
liches Leben befruchtend und fördernd, wurden 
uns in den Bibelſtunden geboten. Ernſt und 
lieblich lockte der Heiland durch ſein Evange⸗ 
lium in den Abendverſammlungen Seelen zu 
ſich. Die Verſammlungen wurden immer grö— 
zer, jo daß die Kapelle bis auf den letzten 
Platz beſetzt war. Gern wurde das verkün⸗ 
digte Gotteswort mit großer Aufmerkſamkeit 
gehört. Am Donnerstag kam auch Br. Prediger 
Felſch⸗Graudenz zu uns und diente auch mit. Von 
Mittwoch an ſuchten ſchon heilsverlangende 
Sünder den Herrn. Am Freitag abend blie⸗ 
ben 29 liebe, meiſt judendliche Menſchenkinder 
in der Nachverſammlung zurück, die dann auch 
am Schluß alle bekannten, Frieden gefunden 
Das gab dann Freudentränen, Lob⸗ 


gejänge und Dankgebete. Herr, wir ſind viel 
zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, 
die Du an uns getan haſt! Nun gilt es, das 
angefangene geiſtliche Leben recht zu pflegen 
und zu fördern. Teure Geſchwiſter, helft doch 
bei dieſer ſo ſchönen und wichtigen Arbeit 
mit! Einen herrlichen Schluß der geſegneten 
Bibeltage bildete der darauf folgende Sonntag, 
wo uns Br. Drews durch die Predigt des 
Wortes Gottes im reichen Segen diente. -. 
Am 19. Februar fand die geſegnete Bibel- und 
Evangeliſationswoche in Pleſſen ſtatt. Die 
beiden Brüder Prediger Eichhorſt-Brieſen und 
Oelke⸗Hohenkirch trafen ſchon Montag abends 
ein und dienten auch gleich an demjelben Abend 
mit dem Worte Gottes. Auf die vielen ernſten 
Gebete ſchon vor den Bibeltagen antwortete 
der Herr mit beſonderen Segnungen. Ernſte, 
herrliche Wahrheiten wurden uns in den Bi⸗ 
belſtunden nahe gelegt. Mit jedem Tage wur⸗ 
den die Verſammlungen größer. Trotz des 


regneriſchen Wetters am Mittwoch, waren doch 


viel Geſchwiſter und Freunde von nah und 
fern erſchienen, um Gottes Wort zu hören. 


Am Freitag war die Kapelle überfüllt, ſo daß 


einige Zuhörer mit einem Stehplatz vorlieb 
nehmen mußten. 


gen waren gut beſucht und vom Herrn geſeg⸗ 


net. Schon am Mittwochabend flehten einige 
Freunde um Vergebung ihrer Sünden. Am 
Donnerstag und Freitag wurde die Zahl der 
Suchenden immer größer und bekannten dann 
in der Schlußverſammlung eine Anzahl Seelen, 
Frieden gefunden zu haben im Blute Jeſu. 
Andere ſind noch im Suchen. Laßt uns, Ge⸗ 
ſchwiſter, ernſte Fürbitte für alle Suchenden tun, 
damit auch ſie Kinder der Gnade und Erben 
des Himmels werden. A. H. Sommer. 
Hohenkirch. Vom 23 bis 25. Februar 
atten wir am Gemeindeort Bibel- und Evan— 
geliſationsverſammlungen, geleitet von Br. 
Sommer- Leſſen⸗Neubrück. Obwohl die Wege 


in dieſen Tagen ſehr ſchlecht waren kamen 


Seinem Blute Erlöſung fanden. 


die Geſchwiſter und Freunde doch recht gern 
zu den Verſammlungen, ſo daß jeden Abend 
unſere Kapelle gefüllter wurde. Daß die Ar⸗ 
beit nicht vergeblich war, ſahen wir darin, daß 
Sünder zu dem Heiland kamen und auch in 
Andere ſind 


noch ſuchend, beſonders einige Sonntagsſchüler, 


ie in der Sonntagsſchule gern beten. 
Vom 2. bis 4. März hatten wir die Freude, 


den Jugendleiterkurſus des öſtlichen Kreiſes 


Auch die Abendverſammlun⸗ 


aufzunehmen. Gern waren die Jugendleiter 
zu uns gekommen. Da wir mit dem ernſten 
Gebet begannen, der Herr möchte uns ſegnen, 
konnte ſein Segen auch nicht ausbleiben. Die 
Br. A. Wenske, Oelke und Schw. Oelke dienten. 
Viel Anregung, wie unter der Jugend gearbeitet 
werden ſoll, wurde geboten. Manche Charakter- 
bilder wurden gezeigt. Auch reiſten wir nach 
Palältina und beſchauten das Land. Geſegnet 
zogen die Geſchwiſter von uns mit dem Ent⸗ 
ſchluß, mit Freuden weiter unter der Jugend 
zu arbeiten. Gebe Gott das Gelingen hierzu. 
Vom 8. bis 10. März evangeliſierte Br. 
Felſch⸗ Graudenz im Segen auf unſerer Station 
Schwetz. Auch in dieſer Zeit waren die Wege 
noch ſehr ſchlecht, ſo daß wir ſagten: Zu 
dieſen Verſammlungen werden keine Neugierigen 
kommen, ſondern nur ſolche, die ein wirkliches 
Verlangen nach Erlöſung haben. So war es 
auch. Einige flehten um ihr Seelenheil. Wir 
wollen ihrer auch in unſeren Gebeten gedenken. 
J. Oelke. 
Oſtrzeszow⸗CTCzermin. Die Tage vom 23. 
bis 28. Februar d. Is waren für unſere Gemeinde 
Tage der beſonderen Freude und des reichen 
Segens. Br. J. Eichhorſt folgte unſerer Ein⸗ 
ladung und diente uns in CTzermin mit Bibel⸗ 
ſtunden und Evangeliſationsverſammlungen. 
Die köſtlichen Wahrheiten des Wortes Gottes, 
welche in den Bibelſtunden betrachtet wurden, 
dienten zur Vertiefung des Glaubenslebens der 
Kinder Gottes. In den Abendverſammlungen 
wurde das Heil in Chriſto Jeſu den noch nicht 
Geretteten klar und deutlich verkündigt. Man⸗ 
ches Herz wurde durch den Geiſt Gottes be— 
wegt. Einige Seelen entſchieden ſich für den 
Herrn. L. Mikja. 
Strieſen⸗Poſen. Eine Segenswoche ſchenkte 
uns der Herr in Poſen, als Br. Prediger 
G. Pohl vom 9.—14. März als Verkün⸗ 
diger der frohen Botſchaft von Jeſu und 
dem Heil, welches in ihm für Menſchenkinder 
zu finden iſt, ernſte und tiefe Wahrheiten zur 
Förderung des neuen Lebens in den Gläubigen 
brachten uns die täglichen Bibelſtunden, wer 
daran teilnehmen konnte, wird ſie nicht ſo leicht 
vergeſſen. Br. Pohl hat die fruchtbringende 
Gabe, tief in Gottes Wort einzudringen und 
es treffend auf das praktiſche Chriſtenleben an: 
zuwenden 
Die Abendverſammlungen, erſt klein, wur⸗ 
den immer größer und die Vorträge, die im 
heiligen Ernſt ſehr klar den Weg zur Rettung 
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zeigten, ſehr aufmerkſam angehört. Den Schluß 
der Evangeliſation bildete der Sonntag. 
am Vormittag war der Beſuch der Kapelle ein 
guter. 
die Gemeinde feierte dann das Mahl des Herrn. 


Nachmittag diente unſere Jugend mit dem Bor: | 


tragen eines Deklamatoriums, unterſtützt von 
dem Sängerchor, und am Abend lauſchte noch 
einmal aufmerkſam eine für unſere Verhältniſſe 
große Zuſchauerſchar dem letzten Evangeliſations— 
vortrage des Br. Pohl. 


ſie wurde von Gott geſegnet. Seine Kinder 
wurden weiter geführt in der Erkenntnis eine 


ſchöne Anzahl von Freunden, die uns nahe 
ſtanden und ſolchen, die uns fremd waren, be⸗ 


ſuchten die Verſammlungen und einige Seelen 
bekannten, Frieden gefunden zu haben im 
Blute des Lammes. 
Ehre für alles! 


für das vergangene Winterhalbjahr ſchloß in 
der Woche vor Palmſonntag Br. Prediger J. 
Eichhorſt in Strieſen. Die Verſammlungen 
wurden gut beſucht. Der Herr ſegnete das 
verkündigte Wort; es blieben Suchende zurück 
und einige Seelen kamen zum Glauben. So 
Der Herr will ſoll am Pfingſtſonntage in 
Strieſen eine Tauffeier ſein. 

Der Oſterſonntag brachte uns in Poſen ein ge- 


ſegnetes Verweilen im Hauſe des Herrn. Wir 


merkten am Vor- wie am Nachmittage die chegen⸗ 
wart des auferſtandenen Chriſtus. Sieben Perſo— 
men, die ein gutes Bekenntnis vor der Gemeinde 
ablegten, wurden vor vielen Zeugen von Pre- 
diger Br. Drews in Chriſti Tod getauft und 
zogen dann ihre Straße fröhlich. Sämtliche 
Täuflinge waren von unſeren Stationen, und 
zwar aus Tarnau, Ebenfelde, Bociniec (b. Pude— 
witz), Scholken, Wilhelmsberg und Brzecze. 
Während der Oſterfeiern dienten die beiden 
Brüder Bilinski und Lück von dem Prediger- 
ſeminar in Lödz in unſerer Gemeinde im Segen 


Wochenrunsſchau. 


In Saloniki entſtand vor nicht langer Zeit 
Unzufriedenheit unter den griechiſchen Truppen, 


Schon 
Br. Pohl diente mit dem Wort, und 


Überſchaut man die 
ganze Arbeit, ſo muß man dankbar anerkennen, 


Dem Herrn ſei Dank und 


Den Reigen unſerer Evangeliſationsarbeiten e ee 


die zu einem Militäraufſtand führten, der aber 
bald unterdrückt werden konnte, während die 
Hauptführer gefangen genommen wurden. 
Sieben von ihnen, die ſämtlich dem Dffiziers- 
ſtande angehörten, wurden darauf vom Kriegs⸗ 
gericht zum Tode verurteilt. Unter den Hin: 
gerichteten befinden ſich ſogar drei Abgeordnete 
des griechiſchen Parlaments. 

Auf Hawai iſt nach einigen Erdſtößen und 
einer großen Flutwelle der Vulkan Mlaua Loa 
plötzlich zum Ausbruch gekommen, und große 
Lavamaſſen ſtrömen von dem Vulkan weit in 
die benachbarten Taler. Der Ausbruch hat 
auf der Weſtküſte der Inſel ſchwere Verwü⸗ 
ſtungen angerichtet und wahrſcheinlich ſind auch 
viele Menſchen ums Leben gekommen. 


In Bagdad iſt eine große ÜUberſchwemmung 
ausgebrochen, die noch immer im Zunehmen 
begriffen iſt. In mehreren Vierteln erreicht 
Nach 
den bisherigen Berechnungen beläuft ſich der 
Schaden auf über zwei Millionen Pfund Sterling. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Amerika. Durch Alb. Alf in Dollar: E. Schielke 
2, M. Meereis 2, C. A. Daniel 2, P. Brinkmann 5, 
F. Oſeid 2, G. Mieske 2, L. M. Kaulbars 2. Bras 
ſilien: Durch G. Henke 10 Dol. Chelm: Durch W. 
Jeske für 1925. 12. Krobonoſch: B. Schmalz 10. 
Ksigzti: Durch J. Oelke 16. Leszno: P. Buller 5. 
Lodz: N Buchholz 5. Lodz I: 20 50. Lodz II: 
18.20. Lyszkowice: M. Heidrich 5. Ozorkow: P' 
Zutter 13 Pabjanice: Durch J. Feſter 25. „ Placi⸗ 
szewo: Durch O. Kraufe 16. Sniatyn: Durch A. 
Maſſierer 20. Strzyzewo: E. Bethke 5. Tarnowo: 
H. Dartſch 5. Warſchau: Durch L. Repſch 40. Wa⸗ 
brzezno: Durch E. Schlaack 33,50. Ibaczyn: U 
Mikſa 3. Zgnikobloty: F. Gieſe 20. Zyrardow: 
Durch L. Horn 10. 
Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
Die Schriftleitung. 


Prediger: Sterbe- Kaſſe 

An weiteren Beiträgen find eingegangen: Gent. 
Kicin 43.00 3, Gem. Lucynow 30.90, Ad. Fiſchner 5. 
Weitere Gaben von Gemeinden und einzelnen Ge 
ſchwiſtern werden bis zur Konferenz erbeten, da ge⸗ 
legentlich derſelben Kaſſenabſchluß ſtattfinden wird, 


Beſtens dankend Eduard Kupſch. 


— 


Redıttoe i Wydawea! A. Knoff, Eödz, Wegneral, 


Druk: Drukarnia Nakladowa Swiecie n. W. 


